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1 Einleitung 
„Wenn die Eltern zu viel für ihre Kinder tun, dann tun  

die Kinder nicht genug für sich selbst!“  
Elbert Hubbart 

 
Verwöhnte Menschen neigen zu der Erwartung, 
alles zu bekommen, was sie wollen. Frustrationen 
und Zurückweisungen ertragen sie schlecht. Ein 
verwöhnter Mensch ist egozentrisch, undankbar, 
ungeduldig und hat keinen Sinn für den Wert einer 
Sache oder Arbeit. Darum: Verwöhnung ist 
schädlich, das weiss jeder. Die meisten Eltern, 
Grosseltern und Pädagogen werden heftig 
bestreiten, die ihnen anvertrauten Kinder zu verwöhnen, denn sie wollen für sie nur 
das Beste. Und trotzdem häufen sich die Anzeichen, dass die Kinder in unserer 
zivilisierten Gesellschaft ganz massiv verwöhnt werden, was schlimme Auswirkungen 
auf die Zukunft haben wird. Man könnte von einer gesellschaftlichen Zeitbombe 
reden.  

Als Tragetuchkursleiterin werde ich häufig von verunsicherten Eltern gefragt, ob ihr 
Baby mit dem Tragen im Tragetuch und dem Körperkontakt nicht verwöhnt werde. In 
den 10 Jahren als Fachlehrerin für Biologie an Gymnasien und AKAD konnte ich 
erfahren, wie die Verwöhnung den Jugendlichen und Erwachsenen das Lernen 
erschwert und wie sie darunter leiden. Als Mutter habe ich in den letzten 11 Jahren 
aber auch erfahren, wie leicht man aus Fürsorge in das verwöhnende 
Erziehungsverhalten hineinrutschen kann und wie man das eigene Verhalten immer 
wieder überprüfen und dem Alter und Entwicklungsstand der Kinder anpassen muss. 
Offensichtlich gibt es viele Missverständnisse zum Begriff Verwöhnung. Es scheint 
keinen Konsens darüber zu geben, was Verwöhnung genau ist, bzw. nicht ist. 
„Sowohl im Alltag wie in der Theorie werden die verheerenden Folgen der 
Verwöhnung unterschätzt, diese wird nicht erkannt als das, was sie in Wirklichkeit 
sein kann: eine subtile Form der Kindsmisshandlung“ , schreibt Jürg Rüedi. 

Es geht hier aber nicht um Schuldzuweisung, 
sondern um Aufklärung, denn die Haltung der 
Verwöhnung gegenüber Kindern ist weitgehend 
unbewusst. Eben weil die meisten Menschen 
für ihre Kinder das Beste wollen, werden sie 
ihre Haltung überdenken, wenn sie die Folgen 
der Verwöhnung erkennen. Wir alle, die wir 
Kinder haben oder mit ihnen arbeiten, haben 
die grosse Verantwortung, die folgende 
Generation zu Lebenstüchtigkeit und 
Glücksfähigkeit zu erziehen. Ich hoffe, ich kann 
mit dieser theoretischen Arbeit einen Beitrag 
dazu leisten. 
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2 Theorie 
Jürg Frick (Psychologe und Pädagoge an der Pädagogischen Hochschule Zürich) ist 
der Meinung, dass die Verwöhnung als eine der wichtigsten Ursachen für 
problematisches Verhalten von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen betrachtet 
werden muss. Sein Buch Die Droge Verwöhnung ist meine wichtigste Quelle für 
diese Arbeit. 

2.1 Formen der Verwöhnung 
Verwöhnung ist nicht zu verwechseln mit: Am Geburtstag keinen Finger rühren 
müssen, jemandem das Lieblingsessen kochen, sich und anderen ein Geschenk 

machen, dem Partner, den Kindern 
und anderen Menschen etwas zu 
liebe tun, sich etwas gönnen. Diese 
Handlungen, die im Volksmund 
auch Verwöhnung genannt werden, 
verschönern das Leben, pflegen 
Beziehungen und sind unter-
stützenswert. Hierbei finden positive 
Gefühle wie Freundschaft und 
Liebe ihren Ausdruck.  

Die in dieser Arbeit gemeinte Verwöhnung ist hingegen ein Erziehungsstil, der eine 
durchgängige Grundhaltung der Eltern, Grosseltern, Lehrpersonen, etc. gegenüber 
dem Kind oder dem Jugendlichen zeigt, welche seine Persönlichkeit schwächt und 
es oder ihn abhängig macht. Die Grundhaltung ist mehr oder weniger konstant und 
anhand bestimmter Kriterien identifizierbar.  Verwöhnung hat viele Escheinungs-
formen und tritt in verschiedenen Varianten und unterschiedlichen Ausprägungs-
graden auf. Die Merkmale der Verwöhnung können einzeln oder kombiniert auftreten, 
ausserdem spielen die Umstände der Verwöhnung eine Rolle. Verwöhnung 
beinhaltet unter anderem: 

2.1.1  Dem Kind und Jugendlichen zuwenig zutrauen, Überbesorgnis und 
Zweifel (Überbehütung) 
Dauernde Warnungen, Unterforderung, ständige Besorgnis, 
Zweifel und Angst der Erwachsenen, das Kind könne etwas 
nicht gut genug selber tun oder könne nicht für sich selber 
sorgen. (Adler sagt, Verwöhnung sei Fürsorge aus Angst.) 
Diese Haltung zerstört das Selbstwertgefühl des Kindes, 
bzw. lässt es sich gar nicht erst entwickeln. Das Kind wird 
von jeder normalen Beschäftigung, Aufgabe und 
Anforderung "entwöhnt" und lernt nicht, auf eigenen Füssen 
zu stehen. Die Erwachsenen sagen oft: „Achtung!“, „Pass 
auf!“, „Das kannst du noch nicht!“, „Das ist zu gefährlich!“, 
„Du bist noch zu klein!“, „Hast du nichts vergessen?“ 

2.1.2  Die (meistens gut gemeinte) Bereitschaft, de m Kind zu bewältigende 
Aufgaben zu schnell abzunehmen 
Die verwöhnenden Handlungen geschehen aus Angst vor einem Scheitern des 
Kindes oder auch aus Ungeduld, weil es eilt und weil es die Erwachsenen schneller 
und effizienter können. Die Erziehenden wollen dem Kind Frustrationserlebnisse 
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ersparen, oft auch, um den Frustrationsgefühlen des Kindes, dem Weinen und 
Toben auszuweichen. 

2.1.3 Dem Kind möglichst alle Schwierigkeiten und 
Anforderungen des Alltags aus dem Weg zu räumen 
Die Kinder wachsen mit einer unrealistischen Vorstellung 
des Lebens auf. Wie Prinzen und Prinzessinnen oder 
reiche Hotelgäste erwarten sie, dass nicht sie selber in 
zunehmenden Mass, sondern Dienst- und Putzpersonal 
für ihre existentiellen Bedürfnisse zuständig ist.  

2.1.4  Vom Kind keine Anstrengung zu erwarten 
Verwöhnende Eltern und Pädagogen haben die Vor-
stellung, das Leben und Lernen soll immer nur angenehm 
und lustbetont sein. Dabei ist das nur teilweise möglich, 
denn Leben und Lernen verlangen auch Konzentration, 
Anstrengungsbereitschaft, Durchhaltevermögen, Einsatz, Schweiss, Frustrations-
fähigkeit, Umgang mit Unvermögen und Niederlagen. Das Kind muss diese Fähig-
keiten alters- und kindgerecht entwickeln. Das Zusammenleben in der Gemeinschaft 
erfordert Anstrengungen und die Fähigkeit, auf die Bedürnisse der anderen 
Rücksicht nehmen zu können. 

2.1.5 Das Kind mit Materiellem (Geschenke, Spielsac hen, Süssigkeiten, 
Freizeitangebote) zu überhäufen 
Diese Art der Verwöhnung wird in unserer Konsumgesellschaft mit allen Mitteln 
gefördert und belohnt. Sie bedeutet (fast) alle Wünsche (zu schnell) zu erfüllen, dem 
Kind Frustration und Warten nicht zuzumuten. Durch die Gewöhnung an spontanes 
kaufen und sofortige Bedürfnisbefriedigung können sich Fähigkeiten zur psychischen 
Selbstregulierung sowie zur Verarbeitung von Enttäuschungen nicht entwickeln.  

Viele vorgefertigte Spielsachen und ein Überangebot an 
Spielzeug und Material hemmen zudem die Fantasie und 
Kreativität, denn nur aus einem Vakuum, einem Mangel, 
einer Zeit der Langeweile, können sich Ideen entwickeln. 
Doch viele Eltern glauben, die Fähigkeit des Kindes 
zufrieden und alleine zu spielen, hänge vom richtigen 
Spielzeug ab.  

Das Überangebot an modischen Kleidern und 
Accessoires presst die Kinder schon früh in Rollenklisches 
und beschränkt ihre individuelle Entfaltung. Die Umwelt, in 
der sich Kinder bewegen (draussen und daheim) wird 
immer mehr von der Welt der Erwachsenen getrennt, 
jedoch ausgestattet mit allerei niedlich dekorierten, bunten 
Kindersachen. Die Kinder leben in einer Art Getto 

2.1.6 Das Kind mit Immatriellem (Zärtlichkeiten, Tr ost, Behütung, Versprechen) 
zu überhäufen, wobei es hier auf das richtige Mass ankommt 
Die echten Bedürfnisse des Kindes nach Zuwendung sollten das angemessene 
Mass sein, nicht die eigenen Bedürfnisse des Erwachsenen. Unerwünschte Zärt-
lichkeit, z. B. weil das Kind gerade auf etwas anderes konzentriert ist, erlebt das Kind 
als Aufdringlichkeit. Ein Kind fühlt sich nicht um so wohler, je mehr Zuwendung es 
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erhält. Das Kind will nicht beliebig viel Zuwendung, sondern dasjenige Mass, das es 
für sein Wohlbefinden benötigt und zu dem Zeitpunkt, an dem es sie braucht. Es hat 
ausserdem sehr feine Antennen dafür, ob die Zuwendung echt und wirklich 
empathisch ist. 

2.1.7 Die unangemessene, überschwängliche Bewunderu ng des Kindes wegen 
seiner Schönheit, herausragenden Eigenschaften oder  bei der geringsten 
seiner Leistungen 
Lob macht abhängig. Die intrinsische Motivation des Kindes zu arbeiten, sich zu 
entwickeln und die Befriedigung, die es daraus zieht, gehen verloren. Das Kind 
merkt, dass es nicht als ganzer Mensch akzeptiert wird und wird seiner gelobten 
Eigenschaft zu viel Wert beimessen. 

2.1.8 Dem Kind wenig oder kaum Grenzen setzen 
Aus Angst, weil der Erziehende selber als Kind unter einem autoritären Erziehungs-
stil litt und diese Erfahrung seinem Kind ersparen will. 

Weil er die Gefühlsausbrüche, das Weinen und Toben des Kindes als Reaktion auf 
eine Frustration nicht erträgt. 

Viele Eltern und Erziehende wissen nicht, wie sie ohne Gewalt in Sprache und 
Verhalten oder ohne eigene Schuldgefühle eine Grenze setzen. 

2.2 Unbewusste Gründe für Verwöhnung 
Warum verwöhnen Eltern ihre Kinder? Weil sie ihnen schaden und sie vederben 
wollen? Sicher nicht! Die allermeisten Eltern wollen das Beste für ihre Kinder. Bei der 
Verwöhnung wirken unbewusste Motive: 

2.2.1 Schuldgefühle, Verwöhnung als Entschädigung f ür etwas 
Eltern haben tatsächlich oder in ihrer Einbildung zu wenig Zeit für ihre Kinder. Die 
Kinder werden mit materiellen Dingen befriedigt und entschädigt. In der kurzen 
gemeinsamen Zeit soll es das Kind besonders schön haben, es werden ihm alle 
Wünsche erfüllt und es steht ganz im Mittelpunkt. Alleinerziehende und Geschiedene 
wollen die Kinder für ihre Situation entschädigen.  

2.2.2 Den Kindern die eigenen Erfahrungen ersparen wollen 
Wenn Eltern selber eine lieblose überfordernde oder autoritäre Erziehung erfahren 
haben und diese Erfahrungen ihren Kindern ersparen wollen. Kindern sollen haben 
und erreichen, was den Eltern versagt geblieben ist. 

2.2.3 Eigenes niedriges Selbstwertgefühl 
Aufopferungsbereitschaft, übermässig ausgeprägte Hilfsbereitschaft als unbewusster 
Weg, Lob und Anerkennung zu erhalten. "Ich bin ein/e gute Mutter/Vater, seht, was 
ich alles für meine Kinder tue." Kleinheits- und Unsicherheitsgefühle der Erwach-
senen: Das Kind muss als kompensatorisches Objekt für die eigene Bestätigung von 
Bedeutung, Macht, Unersetzlichkeit, Grösse, Kompetenz dienen. Die  Eltern oder 
auch Lehrer ringen um die Anerkennung und Zuneigung der Kinder. Sie verwöhnen, 
um als grosszügig, modern, lässig, nicht knauserig, aufgeschlossen etc. zu gelten. 
Viele Hausfrauen machen das Wohl der Kinder zu ihrer allumfassenden Aufgabe, da 
sie selber keine eigenen Lebensinhalte mehr haben. Sie holen sich als Ersatz für z. 
B. berufliche Anerkennung die Bestätigung über die Kinder oder direkt von den 



 7

Kindern. Sind die Kinder aber nicht mehr dankbar und wollen sich aus den 
verwöhnenden Fesseln befreien, kommt es zum heftigen Streit, Zerwürfnis bis zur 
Enterbung. 

2.2.4 Lebensängste der Eltern 
Sie möchten verhindern, dass ihrem Kind etwas passiert. Sie haben Angst, dass ihr 
Kind Schaden erleidet. Dabei ist gerade bei verwöhnten Kindern die Unfallgefahr 
grösser, da sie nicht gelernt haben, mit den Gefahren des Alltags angemessen 
umzugehen. 

Unsichere Eltern, die mit Erziehungspraktiken des Liebesentzuges aufgewachsen 
sind, ertragen es schlecht, wenn ihre Kinder ihnen mit aggresssivem Verhalten, 
schmollen, schreien, quengeln und Beleidigtsein die Liebe entziehen. Diese Eltern 
geben dem Drängen und Forden der Kinder leicht nach, ebenso Väter, Mütter oder 
auch Grosseltern, die um die Zuneigung der Kinder buhlen. 

2.2.5 Um die Kinder ruhig zu stellen 
Die Kinder werden mit z. B. Fernsehen, Computergames, Spielzeug und 
Süssigkeiten geködert, bestochen und ruhiggestellt, wenn die Erwachsenen in Ruhe 
gelassen werden oder die Gefühlsausbrüche der Kinder stoppen wollen.  

2.2.6 Kranke, behinderte Kinder, Spätentwickler, Wu nderkinder, kostbare, 
einzige Kinder, langersehnte Stammhalter und Nesthä kchen 

2.3 Folgen der Verwöhnung 
Vorausnehmend: Der verwöhnte Mensch leidet unter seinem Leben! Ohne 
Selbstvertrauen und tief abhängig kann er sein persönliches Potential nicht aus-
schöpfen. Er ist im eigentlichen Sinn seelisch krank (Josef Rattner). Folgen der 
Verwöhnung im Einzelnen: 

2.3.1 Gesteigerte Macht- und Herrschsucht 
Verwöhnte Menschen wollen andere nach ihrer Pfeife tanzen lassen. Sie erteilen 
Befehle und übernehmen Kontrolle, sonst sind sie beleidigt und ziehen sich zurück. 
Sie haben eine grosse Anspruchshaltung, Versorgungserwartung und unrealistische 
Erwartungen an die Mitmenschen und Bequemlichkeit: Verwöhnte Menschen sind 
sich gewohnt, dass Freunde, Partner, Eltern, aber auch Institutionen für sie alles 
erledigen und zurechtbiegen. Manchmal entwickeln verwöhnte Kinder auch sehr 
aggressive Züge, um ihre Ansprüche durchzusetzen. Sie akzeptieren keine Grenzen, 
da die Eltern schliesslich immer wieder nachgeben.  

2.3.2 Gesteigerter Wunsch, stets bewundert zu werde n und im Mittelpunkt zu 
stehen 
Verwöhnte Menschen drängen sich immer in den Vordergrund, sind ehrgeizig, 
müssen immer besonders geachtet und ausgesucht, d. h. bevorzugt behandelt wer-
den. Ist das nicht der Fall, fühlen sie sich ungerecht behandelt, ungeliebt und miss-
verstanden. Ihr Selbstwertgefühl ist von anderen Menschen abhängig, es kommt von 
aussen, nicht von innen. 
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2.3.3 Egoistische Interessen 
Verwöhnte Menschen zeigen Interesse, wenn es um ihre Person oder um ihre 
Anliegen geht. Das Interesse für andere fehlt weitgehend. Es mangelt ihnen an 
sozialen Fertigkeiten und Bereitschaften: Bei vielen verwöhnten Menschen sind 
kooperative Fähigkeiten nur rudimentär ausgebildet. Sie sind gewohnt, zu bekom-
men, zu nehmen, aber kaum zu geben. Die Freuden des Schenkens sind ihnen 
fremd und das Einfühlungsvermögen ist mangelhaft ausgebildet. 

2.3.4 Innere und/ oder äussere Einsamkeit 
Verwöhnte Menschen sind oft unbeliebt und werden gemieden.  

2.3.5 Mühe, Verantwortung zu übernehmen 
Eine häufige Folge von Verwöhnung ist die Unfähigkeit für sich, sein Handeln und 
sein Leben die Verantwortung zu übernehmen. Besonders häufig trifft das auf das 
verwöhnte jüngste Kind in der Geschwisterreihe zu. 

2.3.6 Permanente Unzufriedenheit, Beleidigtsein, Gr oll und Schmollen 

2.3.7 Konsumhaltung / Konsumorientierung 
Die konsumierende Grundeinstellung ist ein besonders 
auffälliges Charakteristikum der Verwöhnung. Typischer-
weise steht nicht die Auseinandersetzung und Vertiefung 
mit einer Sache im Vordergrund, sondern das Haben. Das 
Interesse erlischt aber schon bald und etwas Neues soll 
die vermeintliche Befriedigung bringen.  

2.3.8 Fehlendes Zutrauen in die eigenen Fähigkeiten  
Das Verwöhnte Kind glaubt wenig an eigene Kräfte und 
Fähigkeiten. Dieser Typus ist häufig bei Menschen, die als 
Kind vor vielen Gefahren gewarnt und von Anforderungen 
verschont wurden. Der verwöhnte Mensch traut sich wenig zu, er unterschätzt seine 
Potentiale und Entwicklungschancen. Viele Möglichkeiten des Lebens können darum 
nicht genutzt werden. Der Lebensweg ist von vielen Faktoren eingeschränkt. Die 
Folge sind Unzufriedenheit und ein starkes Minderwertigkeitsgegühl. Das geringe 

Selbstvertrauen kann dazu führen, Angst vor dem 
Grösser- oder Erwachsenwerden zu haben. Verwöhnten 
Menschen fehlt die Überzeugung, auf ihr Leben einen 
aktiven Einfluss nehmen zu können. Das kann zu 
Depressionen führen. Sie haben grosse Angst vor neuen 
Anforderungen und Aufgaben. Diese erscheinen als 
unüberwindliche Hindernisse. 

2.3.9 Mangelnde Ausdauer, schnelles Resignieren 
Ohne rasch erkennbaren Erfolg geben verwöhnte 
Menschen rasch auf. Ihr Durchhaltevermögen ist gering. 
Ein Teufelskreis, denn so werden die eigenen Kräfte 
kaum entwickelt und die Abhängigkeit wird grösser. Bei 
Misserfolgen erfolgt schnell die Schuldzuweisung an 
andere. Das tiefe, konzentrierte Eintauchen in eine be-
friedigende Tätigkeit und das gestärkt daraus auf-
tauchen, wie es Maria Montessori unter dem Begriff der 
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Polarisation und Mihaly Csikszentmihalyi mit dem Begriff der Flow-Erfahrung 
beschreibt, ist einem verwöhnten Menschen verwehrt.  

2.3.10 Kompensatorische Flucht aus der unerträglich en Wirklichkeit 
Erhöhte Bereitschaft für Alkohol-, Medikamente-, Drogenmissbrauch oder Flucht in 
Tagträume (Held, Aufreisser,Top-Model) oder Videos und Computergames. 

2.4 Verwöhnung aus Individualpsychologischer Sicht 
„Das grösste Glück für das Kind ist sein  
Selbstwert und sein persönlicher Mut.“ 

 Alfred Adler 
 

Alfred Adler hat als einer der ersten Psychologen schon in den zwanziger Jahren auf 
die Gefahren der Verwöhnung hingewiesen. Ab etwa 1930 bezeichnet Adler die 
Verwöhnung oder Verzärtelung als den schwersten und folgenreichsten Erziehungs-
fehler. Den Angelpunkt einer gedeihlichen psychischen Entfaltung sieht Adler im 
Aufbau der kindlichen Selbstachtung und des Selbstvertrauens. Der Mutige ist auch 
gemeinschaftsfähig. Er wird den Schwierigkeiten des Lebens nicht ausweichen und 
sozial sinnvolle Lösungen der Lebensaufgaben in den Bereichen Liebe / 
Partnerschaft, Arbeit / Beruf und Gemeinschaft / Freundschaft anstreben. Die 
sozialen Antriebe sind die stärksten seelischen Motivationen des Kindes. Das erste 
Anzeichen eines erwachenden Gemeinschaftsgefühls ist das angeborene Zärtlich-
keitsbedürfnis des Kindes. Wird dieses von der Erziehung umsichtig gefördert, so 

lernt das Kind immer mehr, Men-
schen und Dinge in sein Gefühl mit-
einzubeziehen. Nur verwöhnte Kinder 
haben einen beschränkten Zugang zu 
ihrer Umwelt. Ein von Kindheit an 
trainiertes Gemeinschaftsgefühl (da-
zu gehören das Zugehörigkeits-, 
Selbstwert-, Verantwortungs- und 
Gleichwertigkeitsgefühl) wird sich als 
Fähigkeit zu Freundschaft, Kame-
radschaft, Lernen und Leistung be-
kunden. Alle grossen Kultur-
schöpfungen stammen aus dem 
kindlichen Zärtlichkeitsbedürfnis und 

Kontaktstreben, welches später im Leben als kulturelles, politisches und soziales 
Interesse, aber auch als Verantwortungsbewusstsein für Mensch und Menschheit 
erscheint. Entfaltung des Gemeinschaftsgefühls ist auch die sicherste Prävention für 
Minderwertigkeitsgefühle und Machtstreben, von denen nur derjenige bedroht ist, der 
den sozialen Zusammenhang aus den Augen verloren hat. 

Der Charakter des Menschen wird nicht durch Vererbung, sondern durch die 
Erziehung geprägt. Asoziale und unliebsame Charakterzüge sind nicht schicksals-
mässig vorgeformt, sondern sind die Antworten des Kindes auf Misslichkeiten in der 
Erziehung und im Milieu. Die Erziehenden erziehen nicht so sehr durch das, was sie 
wissen, sondern durch, was und wie sie sind. Die Mutter und der Vater sind in 
diesem Zusammenhang zentral, da sie am Beginn der kindlichen Seelenentwicklung 
stehen. Sie müssen das erste und wesentliche Erziehungswerk leisten. In dem Mass, 
wie es ihnen gelingt, dem Kind Geborgenheit, Lebemsmut und Sozialkompetenz zu 
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vermitteln, wird dieses später sein Leben aktiv und produktiv zu gestalten wissen. 
Andererseits lässt die tiefenpsychologische Forschung erkennen, dass alle 
seelischen Nöte und Deformationen der Eltern in die Erziehung hineinwirken. Adler 
weist darauf hin, dass die Unterdrückung der Frau und ihre Geringschätzung in der 
patriarchalisch-autoritären Kultur meist auch ihre Selbstachtung zerstört. Dies wirkt 
direkt und indirekt in das Erziehungsgeschehen hinein. Frauen, die unglücklich, 
kleinmütig, unzufrieden sind, werden ihrer pädagogischen Funktion schwerlich 
gerecht werden. Die Entfaltung der weiblichen Persönlichkeit ist für die werdende 
Menschheitskultur unabdingbar. Nur die seelisch gesunde Mutter wird glückliche 
Kinder erziehen können (Rattner: Alfred Adler).  

2.5 Auswirkungen auf unsere Gesellschaft 
„Alles, was wir dem Kind beibringen, kann es nicht mehr lernen!“ 

 Jean Piaget 
 
„Wüchsen Kinder fort wie sie sich andeuten, wir hätten lauter Genies“, bemerkt 
Goethe in Dichtung und Wahrheit im Hinblick auf das verschwenderische 
Entwicklungspotenzial von Kindern in frühen Jahren. Freud nannte es die „strahlende 
Intelligenz“ der Kinder im Vorschulalter: ihre grosszügige Ausstattung mit Talenten, 
ihre unerschrockene Erfinderlust, ihre Begeisterung fürs Lernen. „Kennen Sie ein 
Krabbelkind, das null Bock aufs Krabbelnlernen hatte?“, fragt Donata Elschenbroich 
in ihrem Buch Weltwissen der Siebenjährigen. Sie beschäftigt sich mit der Frage, ob 
unsere Kinder fit für die Zukunft sind. Was sollte ein Kind in den ersten sieben 
Lebensjahren erfahren haben, können, wissen? Womit sollte es zumindest in 
Berührung gekommen sein? Drei Jahre lang, zwischen 1996 und 1999, haben sie 
und ihre Forschungsgruppe Menschen allen Alters, aller Schichten und Bildungs-
hintergründe zu diesem Thema befragt. Eine fast sechsseitige Liste war das 
Ergebnis. Ich nehme nur einige Punkte der ersten Seite heraus: 

·  Die eigene Anwesenheit als positiven Beitrag erlebt haben 
·  Wissen, was „schlecht drauf sein“ bedeutet. Hunger nicht mit Ärger verwechseln, 

Müdigkeit nicht mit Traurigkeit. Elementare psychosomatischen Zusammenhänge 
ahnen: Bettnässen z. B. hat mit Gemütsbewegung zu tun 

·  Einem Erwachsenen eine ungerechte Strafe 
verziehen haben 

·  Bilder für seelische Bewegung kennen. „Wie 
wenn ein Fass überläuft“ 

·  Eine Erinnerung daran haben, dass ein 
eigener Lernfortschritt in anderen Behagen 
auslöste 

·  Dem Vater beim Rasieren zugeschaut haben 
·  Mit dem Vater gekocht, geputzt, Betten 

bezogen, gewerkelt, ganze Tage verbracht 
haben. Von ihm während einer Krankheit 
gepflegt worden sein 

·  Die Erfahrung machen können, dass Wasser 
den Körper trägt 

·  Schaukeln können: Was tut mein Körper mit 
der Schaukel, was tut die Schaukel mit 
meinem Körper 
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·  Kissenschlacht gemacht haben 
·  Einen Schneemann gebaut haben. Eine Sandburg. Einen Damm im Bach. Ein 

Feuer im Freien anzünden und löschen können. Windlicht, Windrad erproben 
·  Butter machen. Sahne schlagen. (Elementare Küchenchemie, Küchenphysik 

kennen: Schimmel, schädlicher und pikanter. Rühren, schnipseln, schälen, 
kneten, durchs Sieb passieren. Knusprig / angebrannt! Roh /gekocht! 
Versalzen:“eine Prise“) 

·  Reise: die Familie, die Eltern in einer anderen Umgebung wahrnehmen. Den 
Gegensatz Komfort / Robinson erleben. Zu Hause / unterwegs. Erste Konzepte 
von Heimweh, Migration, „Herberge“, Obdachlosigkeit 

·  etc 

Ist diese Fülle und Komplexität der Erfahrungen nicht überwältigend? Ich glaube, die 
Liste macht klar, dass überbehütete, verwöhnte Kinder zu kurz kommen. Sie 
vertrödeln eine überaus wichtige Zeit, in der ihr Bild von sich und der Welt aufgebaut 
wird. Verwöhnte Kinder bekommen zu selten Gelegenheit, eigene Erfahrungen zu 
machen, anhand derer sie allgemeingültige Regeln über das Funktionieren der Welt 
und ihrer Bewohner extrahieren. Charakteristisch für die menschliche Intelligenz sind 
Symbolfunktionen (ein Symbol ist ein inneres Bild - auch Schema oder Begriff-, das 
losgelöst von unmittelbaren Erfahrungen in immer wieder neuen Zusammenhängen 
verwendet werden kann). Den Symbolfunktionen muss in der Erziehung und in der 
Ausbildung gebührend Aufmerksamkeit geschenkt werden. Wenn ein Kind in den 
ersten sieben Lebensjahren durch einen verwöhnenden Erziehungsstil zu Hause 
(und zuviel Fernsehen und Computer) zuwenig eigene Erfahrungen machen kann, so 
kann die Schule diesen Mangel nicht ausgleichen, denn unser Bildungssystem 
erfasst die Kinder erst nach dieser so wichtigen Zeit. Ein früheres Erfassen würde 
auch wenig nützen, denn die heutige öffentliche Schule legt wenig Wert auf das 
Ermöglichen von eigenen Erfahrungen, sondern auf die formalen Aspekte der 
Symbolsysteme, auf die sogenannten Notationen. Ein mechanischer Umgang mit 
Notationen fördert das Symboldenken jedoch kaum. Das Hauptanliegen der Schule 
ist nach wie vor, den Kindern möglichst viel Wissen zu vermitteln. Ein grosser 
Wissensstand bietet aber heutzutage kaum mehr Vorteile, weil Wissen ein 
vergängliches Gut geworden ist und ständig erneuert werden muss. Die spätere 
Lebenstüchtigkeit wird wahrscheinlich von den verfügbaren Lernstrategien und der 
Konfliktfähigkeit abhängen. Letzteres können sich die Kinder nicht durch 
Auswendiglernen, sondern nur durch problemorientiertes Lernen und Ausbildung der 
sozialen Kompetenz aneignen (Largo: Kinderjahre). 

Welche wirtschaftlichen und sozialen Probleme werden auf uns zukommen, wenn 
der einzige Rohstoff der Schweiz, unsere bislang gute Bildung, vernachlässigt und 
für die zukünftigen Bedürfnisse 
nicht mehr passend ist?  

Wir werden es alle jeden Tag 
mehr und mehr zu spüren 
bekommen, wenn menschliche 
Werte in unserem Zusammen-
leben abnehmen. Kinder, die in 
jungen Jahren kein soziales 
Verhalten lernen, werden sich zu 
sehr unangenehmen Erwach-
senen entwickeln, die profitgierig 
und egoistisch in der Welt 
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grossen Schaden anrichten: Die Politik subventioniert und belohnt 
umweltschädliches Verhalten, Firmen maximieren ihre Gewinne mit Entlassungen 
und die verantwortlichen Topmanager werden mit Gehältern belohnt, die keinerlei 
Zusammenhang mit einer Arbeitsleistung mehr haben. Um unsere Konsumwut zu 
befriedigen, wird in Asien, Afrika und Lateinamerika unter menschenverachtenden 
Bedingungen billig produziert. Bei uns sind immer weniger Menschen bereit, etwas 
für die Allgemeinheit zu tun. Ämter in Politik und Vereinen bleiben vakant, sofern sie 
nicht Macht und Prestigegewinn bieten. Auf den Strassen ist ungeduldiges und 
rücksichtsloses Verhalten an der Tagesordnung. Grosse umweltschädigende Autos 
polieren mangelndes Selbstwertgefühl auf. Geld und Statussymbole werden zum 
Ersatz für andere, häufig mit Anstrengung und Einsatz verbundene Erfolgserlebnisse. 

Die Kosten im Gesundheitswesen explodieren. Übergewicht als Grund für 
gesundheitliche Probleme wird massiv zunehmen, denn zwischen Verwöhnung und 
falscher ungesunder Ernährung besteht häufig ein Zusammenhang.  

2.6 Was ich als Eltern wissen muss 
„Aufgabe der Erziehung ist es, sich überflüssig zu machen!“ 

Rudolf Dreikurs 

2.6.1 Babys kann man nicht verwöhnen 
Als Tragetuchkursleiterin betreue ich Eltern mit ihren Neugeborenen bzw. Babys. In 
meinen Kursen lernen die Eltern die Handhabung des Tragetuchs, mit welchem sie 
ihrem Kind auf bequeme und sichere Weise Körperkontakt, d.h. Sicherheit, Nähe und 
Wärme geben können.  

Sehr häufig werde ich gefragt, 
ob die Babys durch dieses 
ständige Herumtragen nicht 
verwöhnt werden. Den jungen 
Eltern wird von ihrer Verwandt-
schaft und Bekanntschaft pro-
phezeit, das Kind lerne so nie 
alleine zu sein und werde sich 
zu einem Tyrann entwickeln. Ich 
möchte hier ganz deutlich  
sagen, dass es falsch ist, in 
diesem Zusammenhang von 
Verwöhnung zu sprechen. Marie 
Meierhofer schrieb schon 1971: 
„Die völlige Hingabe an ihr Kind 

durch Ernährung und Kontakt nach Verlangen sei für die heutigen Mütter fast 
unmöglich, weil sie tief von der Angst vor Verwöhnung geprägt seien“. Der Säugling 
erlebt das Nichterfüllen seiner Bedürfnisse als grossen Stress, der in ein akutes und 
schliesslich ein chronisches Verlassenheitssyndrom mit vielen psychischen und 
physischen Reaktionen münden kann.  

Berührung und Körperkontakt ist ein angeborenes, lebenswichtiges Bedürfnis des 
Säuglings. Die Stimulation der Haut als aufnehmendes Sinnesorgan ist von 
fundamentaler Wichtigkeit für die Entwicklung des menschlichen Verhaltens und 
physiologischer Prozesse (Ashley Montagu). Das Baby wird mit Weinen auf sein 
Bedürfnis aufmerksam machen. Die starke und intensive Bindung des Babys an 
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seine erste Bezugsperson, ist von folgenden 
Faktoren abhängig: Wie prompt sie auf das 
Schreien des Kindes in seinen ersten Lebens-
monaten reagiert und mit welcher Intensität sie 
mit dem Kind sozialen Kontakt aufnimmt (Franz 
Renggli). Das Kind wird durch das Aufnehmen 
und Tragen universell beruhigt, vor allem in den 
ersten Lebensmonaten. Die Untersuchung von 
Hunziker bestätigte, dass die Dauer des 
Schreiverhaltens mit dem Tragen signifikant 
verkürzt werden kann (Urs Hunziker). Ein Kind 
verlangt nicht nach mehr Geborgenheit, als es 
braucht, jedoch wird ein Kind, dessen Bedürf-
nisse nicht befriedigt werden, fordernd und in 
seiner gesunden Entwicklung gehemmt. Das 
Erfüllen der elementaren Bedürfnisse eines 
Säuglings ist also keine Verwöhnung! Diese 
können weder mit einem Ersatz befriedigt noch 
aufgeschoben werden. 

2.6.2 Auch Kleinkinder wollen Arbeit für die Gemein schaft leisten 
Meine persönlichen Erfahrungen zeigen mir, dass der Übergang vom Baby zum 
Kleinkind bezüglich verwöhnendem Erziehungsverhalten heikel sein kann: Gerade 
noch wurde der Säugling nach Bedürfnis gestillt, nun soll das Kleinkind lernen eine 
kurze Zeit zu warten, bis die Mutter die Hände frei hat, um ihm zu helfen oder es soll 
sich den Apfel selber holen. Als Baby wurde sein Bedürfnis nach Nähe sofort erfüllt, 
nun soll das Kind lernen, dass die Mutter während ihrer Teepause nicht sofort 
aufspringt, sondern dass es mit seinem Problem schon den Weg zu ihr gehen muss. 
Gesunde Kleinkinder wollen auch nicht bedient werden, sie wollen möglichst alles 
„selber machen“: Einschenken, Karotten schälen, Schuhe anziehen etc. Es erfüllt sie 
mit grossem Stolz, es „ganz alleine“ zu tun. Das kann die Nerven einer Mutter 
ziemlich strapazieren und sie braucht viel Geduld, Zeit und Taktgefühl, um ihre 
minimale Hilfe zu verstecken. 

Anna Wahlgren greift in ihrem Das Kinderbuch ein zentrales Thema unserer 
Gesellschaft auf: Der Mensch - ob gross oder klein - muss das Gefühl haben, dass er 
gebraucht wird. Dass er gebraucht wird, heisst nicht nur, dass er rein gefühlsmässig 
gebraucht wird, sondern dass er eine Aufgabe hat. Es heisst, ein Teil eines 
grösseren Zusammenhalts zu sein. Es heisst, eine Funktion zu erfüllen, die für die 
anderen von Bedeutung ist. Es heisst, sich selbst sagen zu können: „Die anderen 
sind ohne mich schlechter dran!“ Wenn wir nicht gebraucht werden – in konkreter 
Weise und für uns selbst unverkennbar -, können wir Menschen keinen tieferen Sinn 
in unserem Leben erfahren. Liebe mildert die Sinnlosigkeit, aber die Liebe kann den 
Sinn, den man im Leben sieht, nicht völlig – oder auf Dauer – ersetzen. 

Im Namen der zeitlich begrenzten Ökonomisierung aller Lebensbereiche hat man 
eine Gesellschaft aufgebaut, in der man die Kinder nicht braucht, in der die Kinder 
auch gar nicht gebraucht werden sollen. Ihre einzige Aufgabe – wenn sie überhaupt 
eine haben – besteht darin, glückliche Verbraucher zu sein. Eltern besuchen ihre 
Kinder in deren Welt, anstatt die Kinder in ihre eigene Welt mit einzubeziehen, sobald 
die Kinder dies können und wollen. In der Regel dürfen Kinder nur so weit  dabei 
sein, wie die passive Beteiligung es zulässt (Baby schaut der Mutter vom Maxi Cosi 
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aus zu). Danach ist Schluss. Die 
Wirklichkeit wird durch Spielzeuge 
repräsentiert, um nicht zu sagen 
ersetzt. Von den notwendigen 
Vorhaben und den Aufgaben der 
Erwachsenen werden die Kinder 
ausgeschlossen. Stattdessen ma-
chen die Eltern Spiele mit den 
Kindern, lesen Geschichten und 
krabbeln auf dem Fussboden. Das 
ist nicht falsch, aber auch nicht 
notwendig. Spielen können die 
Kinder alleine, ohne die Erwach-
senen. Das Kind soll in die für den 
Ewachsenen notwendige Tätigkeit 
miteinbezogen werden und nicht 
den Erwachsenen von seiner 
Tätigkeit abhalten. Das Kind will 
einige Minuten „mitarbeiten“ um 
sich dann Neuem zuwenden, tief 
befriedigt über seinen nützlichen 
Einsatz (man hat sich auch 
herzlich für seine Mithilfe bedankt 
und ihm klar gemacht, dass man 
die Arbeit sonst kaum geschafft 

hätte). Der kleine Zeitaufwand lohnt sich längstens, denn das ist Ermutigung pur, das 
Gegenteil von Verwöhnung! 

Selbstbestimmung und Eigenkontrolle sind sehr wesentlich für die Entwicklung von 
Lernstrategien und Selbstwertgefühl. Nur wenn das Kind über sein Tun bestimmen 
kann, lernt es Problemsituationen zu meistern und bleibt interessiert (Largo). Wenn 
die Eltern das Kind bestimmen lassen, erlebt es dies als Zuwendung: Die Eltern 
nehmen mich ernst, sie lassen mich so, wie ich bin und vertrauen mir. Das gilt 
natürlich nur in Bereichen, in denen das Kind kompetent ist. In allen anderern 
Bereichen entscheiden die Eltern, z.B.: Das Kind entscheidet wie viel es essen und 
trinken will, die Eltern entscheiden aber, was es zu essen und trinken bekommt. Oder 
das Kind entscheidet, welche Hose es anzieht, aber nicht, ob es eine Hose anzieht. 
Hilfreich ist immer, dem Kind aus zwei guten Möglichkeiten eine Wahl zu lassen. Die 
Würde des Menschen baut darauf, wann immer möglich eine Wahl zu haben. Die 
Kompetenz des Kindes vergrössert sich ständig und es darf immer mehr 
Entscheidungen, die es selber betreffen, auch selber fällen. 
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2.7 Korrektur der Verwöhnung 
 

„Ein Kind braucht Ermutigung, wie eine Pflanze Wasser!“  
Rudolf Dreikurs 

 
Weil der verwöhnte Mensch durch mangelnde Übung, fehlende Zuversicht und starke 
Entmutigung leidet, ist es eine zentrale Aufgabe im Umgang mit Verwöhnten, ihnen 
immer wieder zu neuen, Ich-stärkenden Erfahrungen zu verhelfen. Dabei spielt die 
Ermutigung eine zentrale Rolle. 

Der Begriff Ermutigung wurde von Alfred Adler geprägt. Ermutigung wird von 
Dreikurs/Soltz als das wichtigste Element in der Erziehung von Kindern bezeichnet. 
Sie ist die Kraft, die das natürliche Wachstumspotential in Kindern und Erwachsenen 
zur Entwicklung bringen kann. Sie ist jedes Zeichen der Aufmerksamkeit, welches im 
anderen (oder uns sebst) Hoffnung weckt, Zuversicht stärkt, Sicherheit gibt, Mut 
einflösst, Durststrecken zu überwinden hilft. Sie beinhaltet die Wertschätzung des 
Kindes („so wie du bist, ist es gut und ich hab dich gern“), Einfühlungsvermögen in 
seine Situation und Befindlichkeit („ich glaube, dass du das schon kannst“), und 
Anerkennung von Bemühungen und Fortschritten. Ermutigung setzt eine positive 
Beziehung voraus, damit die beabsichtigte Ermutigung auch als solche wirkt. Für 
verwöhnte Kinder kann eine neue positive Beziehung, z. Bsp. zu einer 
Spielgruppenleiterin, Lehrperson oder Tagesmutter eine grosse Chance darstellen, 
um neue nicht-verwöhnende Erfahrungen zu sammeln. 

Das Kind muss die Ermutigung annehmen können und in Selbstermutigung 
umwandeln können. Echte Ermutigung wirkt ganzheitlich und strahlt auf den ganzen 
Menschen aus. Wenn ein Kind bei einer Tätigkeit Fortschritte macht, schöpft es Mut 
und verbessert sich auch in anderen Bereichen. Es ist dann ganz von diesem Ich-
kann´s-Gefühl durchdrungen. Die meisten Menschen führen mit sich innere, nicht 
bewusst wahrgenommene Selbstgespräche, die so ablaufen, wie ihre Eltern oder 
Bezugspesonen mit ihnen sprechen oder sprachen. Selbstbewusste und 
optimistische Menschen sprechen freundlicher und aufbauender mit sich, als 
entmutigte. Darum wirkt die Entmutigung auch so fatal als Misserfolgsspirale. 
Verwöhnte Menschen haben eine falsche Meinung von sich und der Welt entwickelt. 
Diese Meinung zu korrigieren braucht Zeit und Geduld. 

Wie kann man mit vewöhnten Kindern umgehen? Man beginnt bei einem Punkt, bei 
einem Thema oder Problem, welches besonders störend wirkt und bearbeitet zuerst 
nur dieses. Die Erziehenden beginnen sich zu weigern, dem Kind unnötige Hilfe zu 
leisten und Dinge zu tun, die es selber tun kann und soll. Das Kind braucht dabei 
freundliche (!), beiläufige Unterstützung. Erste eintretende Erfolge werden 
angemessen, aber nicht übertrieben gelobt. Der Weg, die Bemühung soll im Zentrum 
des Lobes stehen, nicht das Ergebnis. Das Kind muss die Erfahrung machen 
können, dass der Erfolg aufgrund seiner Bemühungen zustande gekommen ist. So 
entwickelt es Selbstwirksamkeit.  

Hilfreich bei allen Erziehungsaufgaben ist Humor. Mitleid jedoch wirkt 
kontraproduktiv. Das Kind soll sich nicht als Opfer der Situation erleben.  

Wie kann ich mich selbst ermutigen? Ich nehme eine handvoll Bohnen in meine linke 
Hosentasche und stecke jedes Mal, wenn mir etwas gelingt oder bei jeder positiven 
Situation des Tages eine Bohne in die rechte Hosentasche. Am Abend kann ich die 
positiven Momente des Tages zählen und nochmals nacherleben. 
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3 Die Spielgruppe kann gegen Verwöhnung wirken 
Die Spielgruppe bietet Kindern einen grossen Freiraum innerhalb klarer Grenzen und 
eine neue wohlwollende ermutigende Bezugsperson. Sie können in einem nach ihren 
Bedürfnissen und Fähigkeiten eingerichteten Umfeld ihre Spiel- und 
Experimentierfreudigkeit ausleben, ihre sinnlichen Fähigkeiten und Kreativität 
entwickeln. Selbständig erreichte Erfolge bauen ihr Selbstbewusstsein auf. In einer 
Gruppe von 6-10 Kindern haben sie die Möglichkeit soziales Verhalten einzuüben: 
Kinder lernen von Kindern. Das Verhalten der Spielgruppen-Gefährten wirkt 
korrigierend auf eine allfällige Verwöhnung. Die Spielgruppe bietet dem Kind die 
Möglichkeit, sich als eigene Persönlichkeit in einem erweiterten Umfeld 
kennenzulernen. Für die Eltern bietet die Spielgruppe vielseitige Entlastung, neue 
Kontakte, Austausch und vielleicht auch Erziehungshilfe. 

3.1 Angebote 

3.1.1 Freies Spiel 
„Vom Kind gewählte Aktivitäten sind auch dann sinnvoll, 

 wenn wir Erwachsenen sie nicht verstehen.“ 
Remo H. Largo 

 
In der Spielgruppe soll das Kind frei entscheiden, wie und mit wem es seine Zeit 
verbringen will. Maria Montessori entdeckte im Kind den Willen zur Selbstbildung. Sie 
nannte diesen Willen „schöpferische Kraft“, „absorbierender Geist“ und „der innere 
Bauplan“. Das Kinde durchläuft Entwicklungsstufen, sogenannte sensible Phasen, in 
welchen es sich Sachverhalte besonders leicht und ganzheitlich aneignet. In diesen 
Phasen dominieren bestimmte Bedürfnisse und prägen die kindlichen Interessens-
bereiche. Die Kinder wissen, was sie benötigen, sie werden sich die bestmögliche 
Arbeit zur Erlangung einer gewissen Fähigkeit suchen. Meine Aufgabe wird sein, zu 
beobachten und geeignetes Material und Situationen zum Arbeiten anzubieten. Das 
Kind kann nun Erfahrungen machen, die seinen Fähigkeiten entsprechen. Werden 
ihm Wissen und Fähigkeiten aufgedrängt, für die es entwicklungmässig noch nicht 
bereit ist, wird es verunsichert und lustlos. 

3.1.2 Werken und Malen  
Der Weg ist das Ziel! Das 
Kind soll frei mit verschie-
denen Materialien werken 
und malen dürfen, das lust-
volle und sinnliche Erleben 
steht im Vordergrund. Es 
wird nicht auf ein Ziel oder 
Produkt hin gearbeitet. Was 
immer das Kind produziert, 
wird wertfrei akzeptiert. Das 
Kind kann beim werken und 
malen nichts falsch machen. 
Diese Erfahrung wirkt positiv 
auf sein Selbstvertrauen.  
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3.1.3 Übungen des praktischen Lebens 
Für ganz alltägliche Dinge und Vorgänge 
soll in der Spielgruppe genug Zeit 
vorhanden sein. Die Kinder sollen Ge-
legenheit haben, viele Handlungen des 
täglichen (oder praktischen) Lebens sel-
ber zu machen, was ihr Verständnis für 
die Welt erhöht und sie selbstsicher 
macht. Meine Aufgabe dabei wird sein, 
ihnen „Hilfe zur Selbsthilfe“ zu geben und 
Strukturen zu schaffen, welche die Auf-
gaben für die Kinder vereinfachen oder 
erst möglich machen. 

·  Anziehen, Ausziehen, Schuhe an- und 
ausziehen, Jacke aufhängen 

·  Öffnen und schliessen von Knöpfen, 
Reissverschluss, Haken, Schnallen 

·  Schuhe binden 
·  Schuhe putzen, dreckige Gummistiefel waschen 
·  Hände waschen 
·  Znüni vorbereiten, schneiden, backen, kochen 
·  Einschenken, umleeren, einfüllen, streuen 
·  Sahne schlagen, schneiden, raffeln, mahlen, Nüsse schälen,  
·  Tisch decken, abräumen, Geschirr waschen 
·  Tisch putzen, Boden aufkehren, Boden aufnehmen, Verschüttetes aufwischen 
·  Tücher falten, Kostüme aufhängen  
·  Päckli machen 
·  Etc. 

3.1.4 Z´nüni essen 
Den Znüni würde ich gerne zusammen mit den 
Kindern für alle vorbereiten. Ich möchte einfache, 
zu den Jahreszeiten passende, naturbelassene 
Esswaren anbieten, als Gegensatz zur 
zunehmenden Fast Food Kultur. Die Kinder sollen 
vertraut mit der Natur und ihren Produkten werden 
und Abläufe verstehen lernen (z. B.: Mehl kaufen 
oder mahlen, Teig machen, kneten, formen, 
backen).  

3.1.5 Spielsachen 
Als Spielsachen möchte ich nur wenige der 
üblichen Spielsachen anbieten, sondern vor allem 
wenig verarbeitete Grundmaterialien, die mit Fan-
tasie und Kreativität an die vielfältigen Bedürfnisse 
der Spiele angepasst werden können. So wird 
auch die Zusammenarbeit der Kinder gefördert. 
Viele Spielsachen und Materialien sollen nur 
einmal vorhanden sein, so dass das Warten, 
Teilen, Aushandeln gelernt werden kann. Es soll 
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auch Dinge, Spielsachen, Materialien geben, die besonders sind und nur zu 
bestimmten Gelegenheiten angeboten werden. Der Spielgruppenraum soll sparsam 
und mit vielfältig verwendbarem Mobiliar eingerichtet sein, welches auf die 
Bedürfnisse der Kinder zugeschnitten ist und den Kindern Freiraum bietet. 

3.1.6 Spielzeugfreie Spielgruppe 
Andrea Braun geht in ihrem Buch Weniger ist oft mehr der Frage nach, wie wir mit 
kindlichem Konsum umgehen und Suchtgefahren vorbeugen können. Unser 
gesamter Alltag und das gesellschaftliche Leben bestehen aus dem Konsum von 
Gütern und Dienstleistungen. Auf Schritt und Tritt begegnen Kindern (und Erwach-
senen) Angebote und Verführungen, von Werbefachleuten unter Ausnützung aller 
psychologischen Tricks schmackhaft gemacht, denen sich die Kinder nicht entziehen 
können. Die Erwachsenen, sofern sie selber in der Lage sind, müssen dem Kind 
helfen, die Werbestrategien zu durchschauen und die wirklichen Wünsche von den 
Ersatzbefriedigungen für nicht erfüllte psychische Bedürfnisse unterscheiden zu 
lernen. Der Zusammenhang von Konsum- und Suchtverhalten ist vielfach bestätigt 
worden. Die Eltern und Erziehenden setzen den Kindern von klein auf Wert-
massstäbe: Sofort neu kaufen, ersetzen und wegwerfen oder warten, selber 
herstellen, flicken, seconhand kaufen und recyclen. 

Mich hat die Theorie des „Spielzeugfreien Kindergartens“ angesprochen. Es ist 
ursprünglich ein Projekt zur Suchtprävention. Die Kinder sollen drei Monate lang 
ohne Spielzeug und stark vorgegebene Materialen bzw. Abläufe auskommen. Das 
wichtigste Ziel des spielzeugfreien Kindergartens ist die Lebenskompetenzförderung, 
d.h. Förderung des Selbstvertrauens, der Kommunikationsfähigkeit, der Selb-
ständigkeit und der sozialen Kompetenzen. Spielzeugfrei bedeutet Freiräume 

schaffen, Raum schaffen für 
Kreativität und Fantasie und 
für bewussten Umgang mit 
dem Konsum. Ich könnte mir 
gut vorstellen, eine bewusst 
spielzeugreduzierte Spiel-
gruppe anzubieten und ein-
mal im Jahr auch eine spiel-
zeugfreie Zeit durchzuführen. 

Spielzeugfrei heisst: Der 
Raum ist bis auf das Mobiliar, 
Matratzen, Kissen, Decken 
und Tücher ausgeräumt. Bas-
telutensilien und Hilfsmittel 
stehen bei Bedarf zu Vefüg-
ung. Die Natur wird in dieser 
Zeit mehr erforscht und Na-
turmaterialien, welche die 

Kinder sammeln, werden als Spielzeug eingesetzt. Die Spielgruppenleiterin bietet in 
dieser Zeit kein Programm, sondern zieht sich bewusst zurück, beobachtet und gibt 
seelische Unterstützung. Ausserdem hat sie Zeit, um mit den Kindern Gespräche zu 
führen, sie zum eigenständigen Denken anzuleiten. Eva Zoller Morf hat die 
Wichtigkeit und den Nutzen des Philosophieren mit Kindern in ihrem Buch Die 
kleinen Philosophen ausführlich beschrieben. 
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3.2 Erziehungsstil in der Spielgruppe 

3.2.1 Wohlwollendes wertfreies beobachten 
Als Spielgruppenleiterin möchte ich gerne möglichst beobachtend im Hintergrund 
wirken. Ich bereite die Umgebung vor mit interessanten, vielfältigen Materialien. 
Durch Beobachtung der Kinder versuche ich herauszufinden, woran ein Kind 
Interesse hat, welche Themen es „bearbeitet“, so dass ich passendes Material als 
„Köder“ auslegen kann. Ich ermutige die Kinder selber aktiv zu sein, Probleme selber 
zu lösen, Ideen selber zu entwickeln. Ich biete „Hilfe zur Selbsthilfe“ und gewähre 
Selbständigkeit bei der Erprobung von Fertigkeiten.  

3.2.2 Konflikte 
Ich setze so viele Grenzen wie nötig, sowenige wie möglich. Ich versuche 
inakzeptable Handlungen in akzeptale Bahnen umzulenken, z. Bsp: Wasserschlacht 
beim Znüni zu „wässerle“ am Lavabo oder im Sommer Wasserschlacht draussen.  

Das Lernen im sozielen Umfeld bringt Konflikte. Die Kinder sollen lernen, gewaltfrei 
mit Konflikten umzugehen: Zu streiten, Lösungen zu suchen, sich zu versöhnen. 
Meine Aufgabe ist es, Schutz und Sicherheit allen Kindern zu gewähren, und in 
Interessenskonflikten, Ideen zur Lösung des Konfliktes zu und ein dazu passendes 
Vokabular zu bieten, falls nötig. Ich verwende eine positive, bejaende, gewaltfreie 
Sprache. Ich trete bestimmt, aber freundlich auf. Ich versuche mich klar, und 
verständlich zu verhalten. Ich rede in Ich-Botschaften. Ich mache Gefühlserziehung, 
indem ich Gefühle zulasse und dem Kind helfe, sie zu benennen. 

3.2.3 Ermutigen 
Ich zeige Interesse und Freude an der kindlichen Tätigkeit. Ich stärke die 
Erfolgzuversicht ("das wird dir gelingen"), ermutige ("weißt du noch, letztes Mal ist es 
dir auch gelungen.") und tröste, wenn etwas nicht klappt. Ich betone die 
Problemlösekompetenz des Kindes ("du hast schon viel gelernt", "Das kannst du 
schon gut") und helfe bei der Umstrukturierung der Situation, so dass sie vom Kind 
selber bewältigt werden kann („was würde dir helfen?“). 

3.3 Elternarbeit in der Spielgruppe 
Mütter brauchen eigene Lebensinhalte, damit sie Kinder weniger einengen und 
selber zufriedener sind. In der Broschüre zur gleichnamigen Ausstellung „Kleine 
Kinder-Lust und Last“, welche die Resultate der Forschung des Marie Meierhofer-
Institut für das Kind zum Thema „Startbedingungen für Familien“ zusammenfasst, 
kann man lesen, dass erwerbstätige Mütter längerfristig zufriedener sind als nicht-
erwerbstätige. In der Schweiz sind die Mütter bei der Geburt des ersten Kindes im 
Durchschnitt 28 – 29 Jahre alt. Sie besitzen normalerweise eine solide Ausbildung 
und waren mehrere Jahre berufstätig. Nach der Geburt verbringen die Mütter 
plötzlich viel Zeit alleine mit dem Baby und erledigen 90 % der Hausarbeit. Beides: 
Kinderbetreuung und Hausarbeit gilt in unserer Gesellschaft wenig. Anerkennung 
bekommen Mütter wenig, dafür die alleinige Verantwortung für das Gelingen der 
Erziehungsarbeit. Die Mütter sind intellektuell unterfordert, emotional überfordert und 
oft isoliert. Die Kinder beanspruchen die Mütter Tag und Nacht und werden zu ihrem 
Lebensinhalt.  
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3.3.1 Entlastung der Eltern 
Als Spielgruppen-Leiterin kann ich die Mütter 
ermuntern, die Zeit, in der ich ihre Kinder 
liebevoll und fördernd begleite, ohne 
Schuldgefühle (alle Mütter haben ständig 
Schuldgefühle) für sich zu nutzen, sei es, um 
einfach mal Luft zu schnappen oder sich auf 
einen Klatsch zu treffen, Termine oder Arbei-
ten ungestört zu erledigen, sich weiter zu bil-
den, Hobbies nachzugehen, etc. Ich würde 
gerne, damit Kinder und Eltern etwas von der 
Spielgruppen-Zeit haben, eine 3 bis 3.5 
Stunden-Spielgruppe anzubieten. 

3.3.2 Elternabend 
Das pädagogische Konzept für meine Spiel-
gruppe werde ich am Infoabend und dem 
ersten Elternabend vorstellen. Ich hoffe, ich 
kann die Eltern davon überzeugen, dass meine 
Arbeit ihre Erziehungsarbeit entlastet und 
ergänzt. Vielleicht ergibt sich auch die Ge-
legenheit, an weiteren Elternabenden z. B. das 
Thema Verwöhnung aufzugreifen und mit konkreten Fallbeipielen zu erläutern, so 
dass die Eltern ein Rüstzeug für die Erziehungsarbeit zu Hause erhalten. 

3.3.3 Mithilfeperson 
Ich werde mir für meine Spielgruppe überlegen, ob ich die Mithilfeperson (Mutter, 
Vater, Grossmutter, etc.) institutionalisiere. Das wäre die Gelegenheit intensivere 
Elternbildung zu betreiben. Die Mithilfe-Person kann das eigene und andere Kinder, 
mit denen sie nicht in eine verwöhnende Beziehung verstrickt ist, beobachten. Sie 
kann die Rolle der Beobachterin und der zurückhaltenden Helferin üben, die 
Spielgruppen-Leiterin und ihren Erziehungsstil beobachten, ihre ermutigende 
Sprache hören und selber üben. 
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4 Schlusswort 
Verwöhnung ist ein Übermass an Zärtlichkeit, Besorgnis, Hilfsbereitschaft, Ent-
lastung, Spielzeug, Kleidung, Freizeitangeboten und gleichzeitig ein Mangel an 
Liebe, Zeit mit den Eltern, Zutrauen, Ermutigung, Zuversicht, Forderung zum 
Anpacken, Durchhalten, Ausprobieren und freundlicher Grenzsetzung.  

Die Verwöhnung ist ein allgegenwärtiges, sehr komplexes Erziehungsphänomen, 
welches die Persönlichkeit des Kindes, vor allem in der frühen Kindheit, negativ prägt 
und nicht mehr leicht rückgängig gemacht werden kann. Verwöhnte Kinder werden 
zu verwöhnten Erwachsenen. Diese sind tief entmutigt, leidend und können ihren 
positiven Beitrag an die Gemeinschaft nicht erfüllen. Die verwöhnende Erziehungs-
haltung bedeutet eine Bedrohung für unsere Gesellschaft und muss deshalb auch im 
grösseren Kontext betrachtet werden.  

 
Jede erzieherische Handlung sollte deshalb überprüft werden auf 

a) das Motiv des Erziehers und, 

b) ob sie das Kind stark, selbstbewusst und fit für die Zukunft macht. 
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